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Diese Vorbereitungen habe ich fiir meinen Auslandsaufenthalt getroffen:

(Bewerbung, Anreise, Reiseunterlagen, Unterkunft, etc.)

Die Vorbereitung auf das Auslandssemester war insgesamt deutlich aufwendiger und komplizierter, als ich zunéchst erwartet hatte. Im Bewerbungsprozess lag das insbesondere daran, dass
mehrere Institutionen mit ihren jeweiligen Bewerbungsportalen daran beteiligt waren: das international office der UdS, das BCI in Québec (Bureau de coopération interuniversitaire), die
Studienreferenten meiner beiden Studienfacher Jura und Philosophie (die mit dem Austauschprogramm, fir das ich mich beworben habe, nicht bekannt waren), und die in Frage kommenden
Partneruniversitaten in Québec.

Die Bewerbung begann zunéchst beim International Office der Universitat. Hier wurde ich viel beraten und erhielt nach meiner Bewerbung schnell eine Zusage. AnschlieBend folgten die
Bewerbungen beim BCl, an der Gasthochschule sowie fiir das PROMOS-Stipendium. Durch die unibersichtliche Gestaltung des BCl-Bewerbungsportals war der Ablauf allerdings nicht immer
nachvollziehbar. Besonders argerlich war, dass ich mich im letzten Schritt nur noch fir eine einzige Universitat bewerben konnte, obwohl mir zuvor gesagt wurde, dass ich mich fir drei
bewerben sollte, weil alle zur Auswahl stehenden Partneruniversitaten ausschlieBlich Bewerbungen an erster Praferenz akzeptierten. Zu diesem Zeitpunkt hatte ich bereits fiir mehrere
Universitaten samtliche Unterlagen vorbereitet, passende Kurse herausgesucht und die erforderlichen Unterschriften eingeholt.

Fiir die Bewerbung waren auBerdem ein offizieller Franzésisch-Sprachnachweis sowie Empfehlungsschreiben erforderlich. Das BCI stellte vergleichsweise hohe Anforderungen an die
Franzésischkenntnisse. Da sowohl der Sprachnachweis (tiber das Sprachenzentrum der UdS) als auch Empfehlungsschreiben Zeit in Anspruch nehmen kénnen, empfiehlt es sich, diese friihzeitig
Zu organisieren.

Ein argerliches Problem ergab sich bei mir auBerdem erst nach der Bewerbung: Obwohl im Jurastudium regelmaBig fiir Auslandssemester geworben wird, stellte sich nach Riicksprache mit dem
juristischen Landesprifungsamt heraus, dass mein Austauschprogramm nicht fir die Verschiebung des Freischusses anerkannt wurde. Der Grund war, dass im BCl-Bewerbungsportal nur ein

Studienfach angegeben werden konnte und ich dort Philosophie statt Rechtswissenschaft eingetragen hatte und somit nur fir Philosophie eingeschrieben war.

Da ich zwei Trimester in Kanada geblieben bin, musste ich zusétzlich ein kanadisches Studienvisum (Permis d'études) beantragen. Dafiir war zunachst ein CAQ (Certificat d'acceptation du
Québec) erforderlich, das bei der Provinz Québec beantragt werden musste. Erst danach konnte der eigentliche Visumsantrag gestellt werden. Der gesamte Prozess war sehr zeitintensiv und mit
zahlreichen Formularen, verschiedenen Online-Portalen und teilweise widerspriichlichen Informationen auf den Webseiten der kanadischen Behérden verbunden. Hinzu kam ein Termin in
Dusseldorf zur Abgabe der biometrischen Daten. Insgesamt war das Verfahren sowohl teuer als auch aufgrund schwer planbarer Bearbeitungszeiten mit erheblichem organisatorischem
Aufwand und Unsicherheit verbunden. Bis kurz vor meinem Abflug wartete ich noch auf mein Visum, was fiir enormen Stress sorgte. Im Gesprach mit anderen Austauschstudierenden in Québec

erfuhr ich spater, dass wirklich viele Probleme mit den Wartezeiten auf das Visum hatten und manche daher sogar ihren Flug nach hinten verschieben mussten.

Auch die Wohnungssuche war gar nicht so einfach. Als ich mich auf ein Zimmer im Studierendenwohnheim bewarb, waren bereits alle Platze vergeben. Allerdings bekam ich ein paar Wochen
spater (iber die Warteliste einen Platz angeboten, sodass ich nur die ersten 1,5 Wochen in Québec hitte tiberbriicken miissen. Meine Anfragen an WGs (iber Facebook blieben gréBtenteils
unbeantwortet. Letztlich fand ich aber (iber die Webseite des Bureau de la vie étudiante der Université Québec, die viele Informationen fiir auslandische Studierende hatten, eine Anzeige fur ein
WG-Zimmer ganz in der Nahe des Campus, das ich mir per Video Call anschauen konnte. Mit meinen Mitbewohnerinnen hatte ich groBes Gliick und wir haben uns super verstanden, obwohl ich

sie vor meiner Anreise nicht kennenlernen konnte.

Angereist bin ich mit dem Flugzeug von Frankfurt Giber Montreal nach Québec. Wer sich den eigentlich unnétigen Kurzflug von Montreal nach Québec sparen will, kann aber auch recht

entspannt mit dem Bus vom Flughafen in Montreal nach Québec fahren.

Trotz dieser Herausforderungen wiirde ich mich davon aber keinesfalls abschrecken lassen. Ich kann allen, die ein Auslandssemester planen, empfehlen, méglichst frih mit den Vorbereitungen
anzufangen und sich bei Fragen und Uberforderung Unterstiitzung zu holen, beispielsweise beim International Office oder bei Studierenden, die bereits einen Austausch an der jeweiligen
Universitat gemacht haben. Auch wenn es viele Nerven gekostet hat, hat sich der Aufwand letztendlich gelohnt!

Finanzierung meines Auslandsaufenthaltes

(Erasmus+ Forderung, UdS mobil, DAAD-Stipendium, Auslands-BAfo6G, Ersparnisse, etc.)

Ich hatte fur die erste Halfte meines Auslandsaufenthaltes das PROMOS-Stipendium vom DAAD, vergeben von der UdS. Die
Reisekostenpauschale reichte fur den Hin- und Ruickflug. Das allerdings nur, da ich mit dem Buchen nicht auf den Erhalt meines Visums
gewartet habe. Kurzfristiges Buchen ware naturlich teurer gewesen. Insgesamt ist der Lebensunterhalt in Québec teurer als in Saarbricken
gewesen: Meine Miete dort war deutlich teurer, Lebensmittel kosten mehr und ich habe sehr viele Aktivitaten und Ausfliige gemacht.
Kosten kann man Einsparen, wenn man die Flige frih bucht, was aber leider nicht moglich ist, wenn man den Erhalt des Visums abwarten
maochte. Ansonsten kann man mit Gliick und Geduld auch WG-Zimmer finden, die preislich vergleichbar sind mit den Mietpreisen in

Saarbricken.
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Verlauf meines Auslandsaufenthaltes

(Ankunft, taglicher Ablauf, Kurse an der Uni/Tatigkeiten bei Praktika, Mobilitat, Versorgung)

Ich bin etwa eineinhalb Wochen vor Beginn der Vorlesungen in Québec angekommen, was eine gute Entscheidung war. So hatte ich genug Zeit, mich an den Jetlag und die neue Umgebung zu gewshnen. AuBerdem organisierte das
Bureau de la vie étudiante (BVE) der Uni Laval in der Woche vor Vorlesungsbeginn zahlreiche Aktivitaten fiir internationale Studierende, darunter Beachvolleyball, eine Campusfiihrung, eine Campusrallye, eine Kanufahrt und einen
Wanderausflug in den néchstgelegenen Nationalpark. Dadurch konnte ich bereits vor dem eigentlichen Semesterstart viele andere Austauschstudierende kennenlernen.

Die Sprache war zu Beginn eine gewisse Herausforderung. Gerade der Akzent (Québécois) war fiir mich anfangs ungewohnt und es dauerte etwas, bis ich es besser verstehen konnte. Gleichzeitig waren an der Uni sehr viele franzésische
Studierende, deren Franzésisch fiir mich deutlich leichter zu verstehen war. Im Laufe meines Aufenthalts viel mir das Franzésisch sprechen und verstehen aber immer einfacher.

Meine endgiiltige Kurswahl konnte ich erst nach meiner Ankunft in Kanada vornehmen. Das war etwas unpraktisch, da ich mich bereits bei der Bewerbung fiir bestimmte Kurse entscheiden und diese angeben musste. Zu diesem Zeitpunkt
war das Vorlesungsprogramm fiir das kommende Semester allerdings noch gar nicht veréffentlicht, sodass letztendlich nur einer der von mir angegebenen Kurse spater tiberhaupt angeboten wurde. Vor Ort konnte ich mich dann an die
Studienkoordination wenden, die sehr freundlich und hilfsbereit war. In Philosophie war es problemlos méglich, kurzfristig noch in Kurse aufgenommen zu werden. Allerdings konnte das je nach Studiengang evtl. auch anders aussehen, da
bei manchen Programmen die Platze begrenzt sind.

Da ich in Saarbriicken sowohl Jura als auch Philosophie studiere, wollte ich eigentlich Kurse aus beiden Fachern belegen. Vor meiner Abreise war mir mitgeteilt worden, dass dies grundsatzlich méglich sei. Vor Ort stellte sich jedoch heraus,
dass ausgerechnet die juristischen Veranstaltungen fast alle ausschlieBlich Studierenden vorbehalten waren, die auch in Jura eingeschrieben waren. Da ich mich dort offiziell nur in Philosophie einschreiben konnte, konnte ich nur einen
Jurakurs belegen, der online stattfand, was mir personlich nicht gefiel.

Pro Trimester muss man an der Uni Laval nur 4 Kurse belegen, die dafiir aber je 3 Zeitstunden die Woche dauerten. Personlich empfand ich diese langen Sitzungen als ziemlich anstrengend. Zwar machten die Dozierenden in der Mitte
meistens eine Pause von 10 bis 15 Minuten, allerdings musste ich mich gerade zu Beginn sehr konzentrieren, um dem Franzésischen folgen zu kénnen. Dadurch reichte meine Konzentration haufig nicht aus, um drei Stunden durchgehend
aufmerksam zu sein, was mit der Zeit aber besser wurde.

Trotzdem fand ich die meisten meiner Kurse sehr interessant. Die inhaltliche Ausrichtung der Philosophie war in Québec teilweise anders als in Saarbriicken: Wahrend in Saarbriicken ein starker analytisch gepragter Schwerpunkt besteht,

lag in Québec ein groBerer Fokus auf Ideengeschichte. AuBerdem waren einige der Dozierenden international und brachten dadurch auch andere Perspektiven ein. So besuchte ich beispi ise einen Kurs zur Phil ie in der Literatur
Dostojewskis bei einem bulgarischen Dozenten sowie einen Kurs tiber Simone de Beauvoir.

In meinem zweiten Trimester habe ich auBerdem einen Anthropologiekurs iiber die indigenen Vélker Amerikas besucht. Diesen Kurs fand ich unglaublich bereichernd, da ich so viel iiber die verschiedenen Kulturen, ihre Geschichte, sowie
tber die langfristigen und aktuellen Konsequenzen des Kolonialismus in Kanada lernte.Anders als ich es aus Saarbriicken gewohnt war, gab es wéahrend des gesamten Semesters regelmaBig Priifungsleistungen.

Statt einer einzigen Klausur am Ende des Semesters wurden haufig zwei bis drei Klausuren iiber das Semester verteilt geschrieben. Dazu kamen je nach Kurs wochentliche Quizze, Referate, kleinere Essays und Gruppenarbeiten. Gerade die
Gruppenarbeiten waren fiir mich eine gute Méglichkeit, mit meinen québecischen Kommiliton:innen in Kontakt zu kommen, da ich in meinen Kursen meistens die einzige Austauschstudentin war.

Der Campus der Université Laval hat mir sehr gut gefallen. Im Sommer, Herbst und Friihling konnte ich dort viele Murmeltiere beobachten. AuBerdem gibt es zahlreiche Sitzgelegenheiten und sogar ein kleines Waldstiick, in dem man
spazieren gehen kann. Im langen Winter verandert sich das allerdings deutlich: Die Murmeltiere halten Winterschlaf und fiir Spaziergdnge im Wald braucht man Schneeschuhe. In den Kursgebauden gibt es aber auch viele Méglichkeiten,

zu lernen, zu arbeiten, etwas zu essen oder sich mit anderen Studierenden zu treffen.

Fiir den 6ffentlichen Nahverkehr in Québec hatte ich ein Semesterticket, was man durch das Vorzeigen einer Bescheinigung der Uni im Biiro der Verkehrsbetriebe kaufen konnte. Die Busse in Québec sind zwar dafiir bekannt, nicht
besonders zuverlassig nach Fahrplan zu fahren, aber das kennt man ja aus Deutschland auch... Auf der Strecke zwischen Campus und Innenstadt hatte ich damit auch keine Probleme, da dort regelméBig sehr viele Busse fahren.

Freizeitgestaltung

(Freizeitaktivitaten, soziale Kontakte, Vereine, Reisen, Jobs etc.)

## Freizeit, soziale Aktivitaten und Reisen

Auch auBerhalb der Universitét gibt es in Québec wirklich sehr viele Moglichkeiten, seine Freizeit zu gestalten und die Umgebung kennenzulernen. Besonders hilfreich war dabei das BVE, das gerade in den ersten Wochen fast jedes Wochenende einen Ausflug fiir

internationale Studierende organisierte. Dazu gehérten in Kanufahrten, eine Bootstour zu einer Insel, iicken und eine Die Aktivitaten waren ginstig und vor allem der
organisierte Transport war hilfreich, da man auBerhalb der Stadt ohne eigenes Auto nur schwer vorankommt. Gleichzeitig waren sie eine tolle andere Austauschstudi und gemeinsam die Natur und Umgebung von Québec zu
entdecken.

Fir alle, die gere drauBen unterwegs sind, kann ich auBerdem den *Club de Plein Air*, ein Outdoor-Verein, empfehlen. Dort werden das ganze Jahr iber verschiedene Outd ivi im Winter beispi chneesc und

Die Ausfliige werden von erfahrenen Animateur:innen begleitet, die vorher iber den Sc i und die benstigte jeren und auch Tipps zur passenden Kleidung geben. Dadurch konnte ich einige Aktivitaten ausprobieren, die ich sonst

wahrscheinlich nicht gemacht hatte.
Auch im Alltag gibt es viele Moglichkeiten, aktiv zu sein. In und um Québec kann man im Winter beispielsweise Langlaufen, wobei die Loipen in einigen Parks kostenlos und mit dem Bus erreichbar sind. AuBerdem gab es iiberall in der Stadt Schlittschuhbahnen, unter
anderem auf dem Campus im PEPS, das Sportzentrum der Uni. Im PEPS kann man als Studi auBerdem das ganze Jahr iiber kostenlos die Schlittschuhhalle und die Schwimmbader nutzen.

Auch die i i der Universitt isi 4 So habe ich bei an einer der *Wildlife Society”, einem Perlenstick-Workshop der Vereinigung der indigenen Studierenden und
einem Yoga-Kurs der feministischen Vereinigung teilgenommen. AuBerdem gab es ig Spi in den imen, die auch fur Studi offen waren, die dort nicht wohnten.
Neben den organisierten Aktivititen habe ich natirlich auch viel Zeit mit anderen Studi und meinen Mi innen verbracht. Wir haben gemeinsam die Stadt erkundet, waren im Uni-Pub, haben Zuhause zusammen gekocht oder uns in den

Gemeinschaftsraumen der Wohnheime getroffen. In Québec gibt es auch zahlreiche lohnenswerte Museen, die ich in meiner Freizeit besucht habe. Mit dem Bus ist kommt man zudem auch schnell nach Wendake, die selbstverwaltete Gemeinde der Wendat, einem
indigenen Volk. Dort habe ich mehrfach das Museum besucht, wo man viel tiber die Kultur und Geschichte der Wendat lernt, an verschiedenen Veranstaltungen gemacht und war am schénen Fluss (Riviére Saint Charles) spazieren. Auch an Veranstaltungen wie Konzerten
und Festivals mangelte es nicht: im September gab es ein groBes Campusfestival (Festival Fono), in der Stadt ein Zirkusfestival, in der Weihnachtszeit den Weihnachtsmarkt in der Altstadt, im Februar den groBen québecer Karneval.

Besondere Highlights waren fiir mich auBerdem auch die verschiedenen Roadtrips, die ich machen konnte. An mehreren Wochenenden bin ich nach Montréal gefahren, das von Québec aus unkompliziert mit dem Bus oder mit Mitfahrgelegenheiten zu erreichen ist. Mit
neu gewonnen Freund:innen konnte ich wahrend der Semaine de lecture, einer vorlesungsfreien Woche im Herbst, einen lingeren Roadtrip in die Gaspésie machen. Das ist eine wunderschdne Halbinsel im Sankt Lorenz Golf mit tollen Nationalparks. Auch Tadoussac
eignet sich hervorragend fiir einen Ausflug und ist nur etwa zweieinhalb Stunden von Québec entfernt. Dort haben wir direkt am Sankt Lorenz gezeltet und konnten Wale und Robben beobachten. Spéter im Winter habe ich auBerdem ein Wanderwochenende in der
Gaspésie verbracht mit zwei Freunden, die ich im Club de Plein Air kennengelernt hatte. Nur zwei Stunden nérdlich von Québec ist auBerdem das Charlevoix, eine schéne Bergregion mit zwei Nationalparks. Im Herbst habe ich dort mit Freunden eine wunderschéne
Wanderung gemacht. Als mich im Winter meine Schwester besuchte, haben wir dort mit Fatbikes eine fantastische Fahrradtour auf einem zugefrorenen Fluss gemacht. Auch New York City gar nicht so weit entfernt und ich konnte vor Weihnachten ein tolles verlangertes
Wochenende dort verbringen (man kann von Montreal aus mit dem Bus dorthin fahren).

Wie man merkt: Die Freizeitméglichkeiten unterscheiden sich stark je nach Jahreszeit. Zu Beginn meines Aufenthalts war es noch warm genug zum Kanufahren und Schwimmen drauBen. Im Herbst sind vor allem die Nationalparks mit ihren bunten Waldern wunderschén
und bieten hervorragende Wandermaglichkeiten. Der Winter ist dagegen sehr lang und deutlich hrter, als ich es aus Deutschland gewohnt war. Im November begann es zu schneien, und als ich im Mai wieder zuriickflog, lag an manchen Stellen immer noch Schee,

etwas nrdlich von Québec waren sogar noch Seen zugefroren. Temperaturen von bis zu -30 °C waren keine Seltenheit und der Schnee lag berall dort, wo er nicht geraumt wurde, meterhoch. Dafir gibt es viele tolle wie
Langlauf, Alpinski und andere Wintersportarten. Die Wanderungen im Winter waren allerdings teilweise eine Herausforderung — einmal fror mir unterwegs sogar die Trinkflasche zu. Der Friihling kam fr mich sehr spét, da der Winter in diesem Jahr wohl auBergewchnllch
lange anhielt. Es waren viele Wanderwege und teilweise sogar ganze Nationalparks wegen der Gefahren durch die Schneeschmelze noch gesperrt, es war lange kalt und die Natur erwachte nur sehr langsam und etwa zwei bis drei Monate spater als in Deutschland
wieder zum Leben. Wer sein Auslandssemester im québecer Winter verbringt, sollte daher wirklich Freude an viel Schnee und Eis und Wintersport haben.
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Anerkennung meines im Ausland erbrachten Studienleistungen/meines Praktikums

(notwendigen Schritte fir die Anerkennung, z.B. Priifungsamt kontaktieren, Bericht schreiben)

Bis jetzt weiB ich leider noch nicht, ob mir Leistungen aus Québec hier anerkannt werden
und bin dafiir mit dem Prlifungssekretariat und der Studienkoordination im Austausch.
Was das Ganze wohl einfacher gemacht hatte, ware schon vorher ein Learning Agreement
abzuschlieBen. Das war aber zum Zeitpunkt meiner Bewerbung nicht méglich, da ich

meine Kurse in Québec erst vor Ort belegen konnte.

Mein Fazit zum Auslandsaufenthalt

Insgesamt waren die Vorbereitungen fiir meinen Auslandsaufenthalt sehr aufwendig, fir
mich unglaublich stressig und haben mich teilweise an meine Grenzen gebracht.

Vor Ort war zu Beginn fir mich auch die Sprache herausfordernd, da ich das Québécois
anfangs nicht verstanden habe und auBerdem eine franzdsische Freundesgruppe hatte,
die untereinander sehr schnell gesprochen haben. Gleichzeitig war es flir mich umso
ermutigender, dass ich schnell Fortschritte gemacht habe und gemerkt habe, wie es mir
immer leichter viel, mich zu unterhalten und dass ich auch auf Franzésisch Klausuren
schreiben und Referate halten kann. Naturlich war es auch nicht einfach, so lange von

meinen Freund:innen und meiner Familie Zuhause getrennt zu sein.

Insgesamt mdchte ich die neun Monate in Québec trotzdem auf gar keinen Fall missen.
Ich habe groBartige Menschen kennengelernt und tolle Freundschaften geschlossen. Ich
konnte so viel erleben, und die fantastische Natur Québecs entdecken. Mein Franzdsisch
hat sich enorm verbessert und ich habe viel Selbstvertrauen gewonnen. Ich habe so viel
dazugelernt, nicht nur in den Kursen an der Uni, sondern auch von den Menschen, die ich
getroffen und den Abenteuern, die ich erlebt habe - iber Geschichte und Kulturen und
uber mich selbst.

All das hat meinen Aufenthalt in Québec zu einer sehr bereichernden Erfahrung gemacht.
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Erfahrungsbericht fir Social Media (optional)

So schatze ich das Leben vor Ort ein (bitte Zutreffendes ankreuzen):
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Auch die Wohnungssuche war gar nicht so einfach. Als ich mich auf ein Zimmer im Studierendenwohnheim bewarb, waren bereits alle Plätze vergeben. Allerdings bekam ich ein paar Wochen später über die Warteliste einen Platz angeboten, sodass ich nur die ersten 1,5 Wochen in Québec hätte überbrücken müssen. Meine Anfragen an WGs über Facebook blieben größtenteils unbeantwortet. Letztlich fand ich aber über die Webseite des Bureau de la vie étudiante der Université Québec, die viele Informationen für ausländische Studierende hatten, eine Anzeige für ein WG-Zimmer ganz in der Nähe des Campus, das ich mir per Video Call anschauen konnte. Mit meinen Mitbewohnerinnen hatte ich großes Glück und wir haben uns super verstanden, obwohl ich sie vor meiner Anreise nicht kennenlernen konnte.

Angereist bin ich mit dem Flugzeug von Frankfurt über Montreal nach Québec. Wer sich den eigentlich unnötigen Kurzflug von Montreal nach Québec sparen will, kann aber auch recht entspannt mit dem Bus vom Flughafen in Montreal nach Québec fahren.

Trotz dieser Herausforderungen würde ich mich davon aber keinesfalls abschrecken lassen. Ich kann allen, die ein Auslandssemester planen, empfehlen, möglichst früh mit den Vorbereitungen anzufangen und sich bei Fragen und Überforderung Unterstützung zu holen, beispielsweise beim International Office oder bei Studierenden, die bereits einen Austausch an der jeweiligen Universität gemacht haben. Auch wenn es viele Nerven gekostet hat, hat sich der Aufwand letztendlich gelohnt!
	Finanzierung meines Auslandsaufenthaltes Erasmus Förderung UdS mobil DAAD Stipendium Auslands BAföG Ersparnisse etcRow1: Ich hatte für die erste Hälfte meines Auslandsaufenthaltes das PROMOS-Stipendium vom DAAD, vergeben von der UdS. Die Reisekostenpauschale reichte für den Hin- und Rückflug. Das allerdings nur, da ich mit dem Buchen nicht auf den Erhalt meines Visums gewartet habe. Kurzfristiges Buchen wäre natürlich teurer gewesen. Insgesamt ist der Lebensunterhalt in Québec teurer als in Saarbrücken gewesen: Meine Miete dort war deutlich teurer, Lebensmittel kosten mehr und ich habe sehr viele Aktivitäten und Ausflüge gemacht. 
Kosten kann man Einsparen, wenn man die Flüge früh bucht, was aber leider nicht möglich ist, wenn man den Erhalt des Visums abwarten möchte. Ansonsten kann man mit Glück und Geduld auch WG-Zimmer finden, die preislich vergleichbar sind mit den Mietpreisen in Saarbrücken.


	Verlauf meines Auslandsaufenthaltes Ankunft täglicher Ablauf Kurse an der UniTätigkeiten bei Praktika Mobilität VersorgungRow1: Ich bin etwa eineinhalb Wochen vor Beginn der Vorlesungen in Québec angekommen, was eine gute Entscheidung war. So hatte ich genug Zeit, mich an den Jetlag und die neue Umgebung zu gewöhnen. Außerdem organisierte das Bureau de la vie étudiante (BVE) der Uni Laval in der Woche vor Vorlesungsbeginn zahlreiche Aktivitäten für internationale Studierende, darunter Beachvolleyball, eine Campusführung, eine Campusrallye, eine Kanufahrt und einen Wanderausflug in den nächstgelegenen Nationalpark. Dadurch konnte ich bereits vor dem eigentlichen Semesterstart viele andere Austauschstudierende kennenlernen.

Die Sprache war zu Beginn eine gewisse Herausforderung. Gerade der Akzent (Québécois) war für mich anfangs ungewohnt und es dauerte etwas, bis ich es besser verstehen konnte. Gleichzeitig waren an der Uni sehr viele französische Studierende, deren Französisch für mich deutlich leichter zu verstehen war. Im Laufe meines Aufenthalts viel mir das Französisch sprechen und verstehen aber immer einfacher.

Meine endgültige Kurswahl konnte ich erst nach meiner Ankunft in Kanada vornehmen. Das war etwas unpraktisch, da ich mich bereits bei der Bewerbung für bestimmte Kurse entscheiden und diese angeben musste. Zu diesem Zeitpunkt war das Vorlesungsprogramm für das kommende Semester allerdings noch gar nicht veröffentlicht, sodass letztendlich nur einer der von mir angegebenen Kurse später überhaupt angeboten wurde. Vor Ort konnte ich mich dann an die Studienkoordination wenden, die sehr freundlich und hilfsbereit war. In Philosophie war es problemlos möglich, kurzfristig noch in Kurse aufgenommen zu werden. Allerdings könnte das je nach Studiengang evtl. auch anders aussehen, da bei manchen Programmen die Plätze begrenzt sind.
Da ich in Saarbrücken sowohl Jura als auch Philosophie studiere, wollte ich eigentlich Kurse aus beiden Fächern belegen. Vor meiner Abreise war mir mitgeteilt worden, dass dies grundsätzlich möglich sei. Vor Ort stellte sich jedoch heraus, dass ausgerechnet die juristischen Veranstaltungen fast alle ausschließlich Studierenden vorbehalten waren, die auch in Jura eingeschrieben waren. Da ich mich dort offiziell nur in Philosophie einschreiben konnte, konnte ich nur einen Jurakurs belegen, der online stattfand, was mir persönlich nicht gefiel.
Pro Trimester muss man an der Uni Laval nur 4 Kurse belegen, die dafür aber je 3 Zeitstunden die Woche dauerten. Persönlich empfand ich diese langen Sitzungen als ziemlich anstrengend. Zwar machten die Dozierenden in der Mitte meistens eine Pause von 10 bis 15 Minuten, allerdings musste ich mich gerade zu Beginn sehr konzentrieren, um dem Französischen folgen zu können. Dadurch reichte meine Konzentration häufig nicht aus, um drei Stunden durchgehend aufmerksam zu sein, was mit der Zeit aber besser wurde.
Trotzdem fand ich die meisten meiner Kurse sehr interessant. Die inhaltliche Ausrichtung der Philosophie war in Québec teilweise anders als in Saarbrücken: Während in Saarbrücken ein stärker analytisch geprägter Schwerpunkt besteht, lag in Québec ein größerer Fokus auf Ideengeschichte. Außerdem waren einige der Dozierenden international und brachten dadurch auch andere Perspektiven ein. So besuchte ich beispielsweise einen Kurs zur Philosophie in der Literatur Dostojewskis bei einem bulgarischen Dozenten sowie einen Kurs über Simone de Beauvoir.
In meinem zweiten Trimester habe ich außerdem einen Anthropologiekurs über die indigenen Völker Amerikas besucht. Diesen Kurs fand ich unglaublich bereichernd, da ich so viel über die verschiedenen Kulturen, ihre Geschichte, sowie über die langfristigen und aktuellen Konsequenzen des Kolonialismus in Kanada lernte.Anders als ich es aus Saarbrücken gewohnt war, gab es während des gesamten Semesters regelmäßig Prüfungsleistungen.
Statt einer einzigen Klausur am Ende des Semesters wurden häufig zwei bis drei Klausuren über das Semester verteilt geschrieben. Dazu kamen je nach Kurs wöchentliche Quizze, Referate, kleinere Essays und Gruppenarbeiten. Gerade die Gruppenarbeiten waren für mich eine gute Möglichkeit, mit meinen québecischen Kommiliton:innen in Kontakt zu kommen, da ich in meinen Kursen meistens die einzige Austauschstudentin war.

Der Campus der Université Laval hat mir sehr gut gefallen. Im Sommer, Herbst und Frühling konnte ich dort viele Murmeltiere beobachten. Außerdem gibt es zahlreiche Sitzgelegenheiten und sogar ein kleines Waldstück, in dem man spazieren gehen kann. Im langen Winter verändert sich das allerdings deutlich: Die Murmeltiere halten Winterschlaf und für Spaziergänge im Wald braucht man Schneeschuhe. In den Kursgebäuden gibt es aber auch viele Möglichkeiten, zu lernen, zu arbeiten, etwas zu essen oder sich mit anderen Studierenden zu treffen.

Für den öffentlichen Nahverkehr in Québec hatte ich ein Semesterticket, was man durch das Vorzeigen einer Bescheinigung der Uni im Büro der Verkehrsbetriebe kaufen konnte. Die Busse in Québec sind zwar dafür bekannt, nicht besonders zuverlässig nach Fahrplan zu fahren, aber das kennt man ja aus Deutschland auch... Auf der Strecke zwischen Campus und Innenstadt hatte ich damit auch keine Probleme, da dort regelmäßig sehr viele Busse fahren.


	Freizeitgestaltung Freizeitaktivitäten soziale Kontakte Vereine Reisen Jobs etcRow1: ## Freizeit, soziale Aktivitäten und Reisen

Auch außerhalb der Universität gibt es in Québec wirklich sehr viele Möglichkeiten, seine Freizeit zu gestalten und die Umgebung kennenzulernen. Besonders hilfreich war dabei das BVE, das gerade in den ersten Wochen fast jedes Wochenende einen Ausflug für internationale Studierende organisierte. Dazu gehörten beispielsweise Wanderungen in verschiedenen Nationalparks, Kanufahrten, eine Bootstour zu einer Insel, Apfelpflücken und eine Stadtführung. Die Aktivitäten waren verhältnismäßig günstig und vor allem der organisierte Transport war hilfreich, da man außerhalb der Stadt ohne eigenes Auto nur schwer vorankommt. Gleichzeitig waren sie eine tolle Gelegenheit, andere Austauschstudierende kennenzulernen und gemeinsam die Natur und Umgebung von Québec zu entdecken.
Für alle, die gerne draußen unterwegs sind, kann ich außerdem den *Club de Plein Air*, ein Outdoor-Verein, empfehlen. Dort werden das ganze Jahr über verschiedene Outdoor-Aktivitäten angeboten, im Winter beispielsweise Schneeschuhwanderungen und Skilanglauf. Die Ausflüge werden von erfahrenen Animateur:innen begleitet, die vorher über den Schwierigkeitsgrad und die benötigte Ausrüstung informieren und auch Tipps zur passenden Kleidung geben. Dadurch konnte ich einige Aktivitäten ausprobieren, die ich sonst wahrscheinlich nicht gemacht hätte.
Auch im Alltag gibt es viele Möglichkeiten, aktiv zu sein. In und um Québec kann man im Winter beispielsweise Langlaufen, wobei die Loipen in einigen Parks kostenlos und mit dem Bus erreichbar sind. Außerdem gab es überall in der Stadt Schlittschuhbahnen, unter anderem auf dem Campus im PEPS, das Sportzentrum der Uni. Im PEPS kann man als Studi außerdem das ganze Jahr über kostenlos die Schlittschuhhalle und die Schwimmbäder nutzen.
Auch die verschiedenen studentischen Vereinigungen der Universität organisieren regelmäßig Veranstaltungen. So habe ich beispielsweise an einer Vogelbeobachtung der *Wildlife Society*, einem Perlenstick-Workshop der Vereinigung der indigenen Studierenden und einem Yoga-Kurs der feministischen Vereinigung teilgenommen. Außerdem gab es regelmäßig Spieleabende in den Wohnheimen, die auch für Studierende offen waren, die dort nicht wohnten.

Neben den organisierten Aktivitäten habe ich natürlich auch viel Zeit mit anderen Studierenden und meinen Mitbewohnerinnen verbracht. Wir haben gemeinsam die Stadt erkundet, waren im Uni-Pub, haben Zuhause zusammen gekocht oder uns in den Gemeinschaftsräumen der Wohnheime getroffen. In Québec gibt es auch zahlreiche lohnenswerte Museen, die ich in meiner Freizeit besucht habe. Mit dem Bus ist kommt man zudem auch schnell nach Wendake, die selbstverwaltete Gemeinde der Wendat, einem indigenen Volk. Dort habe ich mehrfach das Museum besucht, wo man viel über die Kultur und Geschichte der Wendat lernt, an verschiedenen Veranstaltungen gemacht und war am schönen Fluss (Rivière Saint Charles) spazieren. Auch an Veranstaltungen wie Konzerten und Festivals mangelte es nicht: im September gab es ein großes Campusfestival (Festival Fono), in der Stadt ein Zirkusfestival, in der Weihnachtszeit den Weihnachtsmarkt in der Altstadt, im Februar den großen québecer Karneval.

Besondere Highlights waren für mich außerdem auch die verschiedenen Roadtrips, die ich machen konnte. An mehreren Wochenenden bin ich nach Montréal gefahren, das von Québec aus unkompliziert mit dem Bus oder mit Mitfahrgelegenheiten zu erreichen ist. Mit neu gewonnen Freund:innen konnte ich während der Semaine de lecture, einer vorlesungsfreien Woche im Herbst, einen längeren Roadtrip in die Gaspésie machen. Das ist eine wunderschöne Halbinsel im Sankt Lorenz Golf mit tollen Nationalparks. Auch Tadoussac eignet sich hervorragend für einen Ausflug und ist nur etwa zweieinhalb Stunden von Québec entfernt. Dort haben wir direkt am Sankt Lorenz gezeltet und konnten Wale und Robben beobachten. Später im Winter habe ich außerdem ein Wanderwochenende in der Gaspésie verbracht mit zwei Freunden, die ich im Club de Plein Air kennengelernt hatte. Nur zwei Stunden nördlich von Québec ist außerdem das Charlevoix, eine schöne Bergregion mit zwei Nationalparks. Im Herbst habe ich dort mit Freunden eine wunderschöne Wanderung gemacht. Als mich im Winter meine Schwester besuchte, haben wir dort mit Fatbikes eine fantastische Fahrradtour auf einem zugefrorenen Fluss gemacht. Auch New York City gar nicht so weit entfernt und ich konnte vor Weihnachten ein tolles verlängertes Wochenende dort verbringen (man kann von Montreal aus mit dem Bus dorthin fahren).

Wie man merkt: Die Freizeitmöglichkeiten unterscheiden sich stark je nach Jahreszeit. Zu Beginn meines Aufenthalts war es noch warm genug zum Kanufahren und Schwimmen draußen. Im Herbst sind vor allem die Nationalparks mit ihren bunten Wäldern wunderschön und bieten hervorragende Wandermöglichkeiten. Der Winter ist dagegen sehr lang und deutlich härter, als ich es aus Deutschland gewohnt war. Im November begann es zu schneien, und als ich im Mai wieder zurückflog, lag an manchen Stellen immer noch Schnee, etwas nördlich von Québec waren sogar noch Seen zugefroren. Temperaturen von bis zu -30 °C waren keine Seltenheit und der Schnee lag überall dort, wo er nicht geräumt wurde, meterhoch. Dafür gibt es viele tolle Winteraktivitäten wie Schneeschuhwandern, Langlauf, Alpinski und andere Wintersportarten. Die Wanderungen im Winter waren allerdings teilweise eine Herausforderung – einmal fror mir unterwegs sogar die Trinkflasche zu. Der Frühling kam für mich sehr spät, da der Winter in diesem Jahr wohl außergewöhnlich lange anhielt. Es waren viele Wanderwege und teilweise sogar ganze Nationalparks wegen der Gefahren durch die Schneeschmelze noch gesperrt, es war lange kalt und die Natur erwachte nur sehr langsam und etwa zwei bis drei Monate später als in Deutschland wieder zum Leben. Wer sein Auslandssemester im québecer Winter verbringt, sollte daher wirklich Freude an viel Schnee und Eis und Wintersport haben. 

	Anerkennung meines im Ausland erbrachten Studienleistungenmeines Praktikums notwendigen Schritte für die Anerkennung zB Prüfungsamt kontaktieren Bericht schreibenRow1: Bis jetzt weiß ich leider noch nicht, ob mir Leistungen aus Québec hier anerkannt werden und bin dafür mit dem Prüfungssekretariat und der Studienkoordination im Austausch. Was das Ganze wohl einfacher gemacht hätte, wäre schon vorher ein Learning Agreement abzuschließen. Das war aber zum Zeitpunkt meiner Bewerbung nicht möglich, da ich meine Kurse in Québec erst vor Ort belegen konnte.
	Mein Fazit zum AuslandsaufenthaltRow1: Insgesamt waren die Vorbereitungen für meinen Auslandsaufenthalt sehr aufwendig, für mich unglaublich stressig und haben mich teilweise an meine Grenzen gebracht.
Vor Ort war zu Beginn für mich auch die Sprache herausfordernd, da ich das Québécois anfangs nicht verstanden habe und außerdem eine französische Freundesgruppe hatte, die untereinander sehr schnell gesprochen haben. Gleichzeitig war es für mich umso ermutigender, dass ich schnell Fortschritte gemacht habe und gemerkt habe, wie es mir immer leichter viel, mich zu unterhalten und dass ich auch auf Französisch Klausuren schreiben und Referate halten kann. Natürlich war es auch nicht einfach, so lange von meinen Freund:innen und meiner Familie Zuhause getrennt zu sein.

Insgesamt möchte ich die neun Monate in Québec trotzdem auf gar keinen Fall missen. Ich habe großartige Menschen kennengelernt und tolle Freundschaften geschlossen. Ich konnte so viel erleben, und die fantastische Natur Québecs entdecken. Mein Französisch hat sich enorm verbessert und ich habe viel Selbstvertrauen gewonnen. Ich habe so viel dazugelernt, nicht nur in den Kursen an der Uni, sondern auch von den Menschen, die ich getroffen und den Abenteuern, die ich erlebt habe - über Geschichte und Kulturen und über mich selbst.
All das hat meinen Aufenthalt in Québec zu einer sehr bereichernden Erfahrung gemacht. 
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